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Die Dresdner Philharmonie ist Mitglied
im Deutschen Bühnenverein
Samstag, 30. April 2011
19.30 Uhr




Markus Poschner | Dirigent
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:: BEETHOVEN,  DER REVOLUT IONÄR
Ludwig van Beethoven (1770 – 1827)
Sinfonie Nr. 2 D-Dur op. 36




P A U S E
Hector Berlioz (1803 – 1869)
Symphonie fantastique op. 14
Träumereien, Leidenschaften (Rêveries, Passions). Largo – Allegro
agitato e appassionato assai 
Ein Ball (Un Bal). Allegro non troppo
Szene auf dem Lande (Scène aux champs). Adagio
Der Gang zum Richtplatz (Marche au supplice). Allegretto non troppo
Hexensabbath (Songe d’une nuit du Sabbat). Larghetto – Allegro
Programm
 Progr_PK8_30.4.+1.5.2011  20.04.2011  17:25 Uhr  Seite 5    (Schwarz
E s fehlte wenig, und ich endigte selbstmein Leben. Nur sie, die Kunst, sie
hielt mich zurück«, schrieb Beethoven
1802 in seinem sogenannten Heiligen-
städter Testament, einem nie abge-
schickten Brief an seine Brüder, in dem er seiner Verzweiflung über
seine fortschreitende Ertaubung Luft machte. Beethoven hatte sei-
ne Zweite Sinfonie, die er Ende 1800 begonnen hatte, zu die-
sem Zeitpunkt zwar schon so gut wie fertig, dennoch vermutet
so mancher Exeget, dass gerade sie es war, die einen etwaigen Sui-
zid verhinderte. Dabei wundert sich der eine oder andere Exper-
te zuweilen über den so offensichtlich lebensbejahenden Gestus
der Sinfonie. Düstere Stellen gibt es hier – selbst im langsamen,
kantablen zweiten Satz – nur wenige. Es überwiegt ein frischer,
jugendlich-kraftvoller Ton. Und nicht nur der dritte Satz – der
erstmals in der Musikgeschichte als Scherzo, nicht mehr als Me-
nuett bezeichnet wird –, sondern auch das Finale machen deut-
lich, warum so mancher Zeitgenosse in Beethoven den »musika-
lischen Jean Paul« entdeckte: den humorig-witzigen Komponisten,
der das geistreiche Spiel mit überraschenden Stilwechseln und Af-
fektsprüngen perfekt beherrscht. »Der Menuet [das Scherzo], so wie
dem letzten Allegro hängt zwar etwas sehr Bizarres an: doch wenn uns
das Humoristische in so manchem unserer Schriftsteller anziehet,
warum wollen wir denn von dem Componisten, der das ganze, so
wenig noch erforschte Gebiet der Tonkunst in Anspruch nimmt, erwar-
ten, dass er nur an hergebrachten Formen hange; nur immer dem Ohre
schmeichle; nie uns erschüttere, und über das Gewohnte, wenn auch
etwas gewaltsam, erhebe?«, schrieb ein Kritiker der Allgemeinen
musikalischen Zeitung nach einer Aufführung der Zweiten im Jahr
1812 gnädig. Bizarr meint im damaligen Kritikerdeutsch: eigen-
sinnig, launisch, absonderlich. 
Wie auch im Falle seiner 1. Sinfonie kann in Beethovens Zwei-
ter von einem Traditionsbruch noch keine Rede sein – der voll-
zieht sich erst in seiner Eroica-Sinfonie, der Dritten. Nr.1 und 2
dagegen führen unüberhörbar die Linie der späten Mozart- und
Haydn-Sinfonien fort. Beethovens Zweite weist allerdings wesent-
Krasse Kontraste
Ludwig van Beethovens Sinfonie Nr. 2
Ludwig van Beethoven
* 17. Dezember 1770
in Bonn
† 26. März 1827 in Wien
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lich größere Dimensionen auf als ihre
Vorgängerinnen. Zur Zeit ihrer Kom-
position ist sie die bis dahin längste
und ausführlichste Sinfonie der Musik-
geschichte.
Beethoven beginnt seine Zweite
mit einer langsamen, allerdings sehr
umfangreichen Einleitung, die ähnlich
wie Haydns Nr.102 in den Anfangstak-
ten mit zwei kräftigen Tutti-Ausrufe-
zeichen auf sich aufmerksam macht.
Die suchenden, kreisenden und tas-
tenden Gesten, wie sie für eine langsa-
me Einleitung typisch sind, geraten
dabei gelegentlich in prozesshafte
Strudel. Alles deutet auf gewichtige
Ereignisse hin.
Beethovens Personalstil macht sich
in allen vier Sätzen vor allem auf der
Ebene der dynamischen Kontrastierung bemerkbar, die wesent-
lich schärfer ist als bei Mozart und Haydn. Die aristokratische Welt
geistvoller Unterhaltung, wie sie sich in Mozarts und Haydns
Menuetten und Finales widerspiegelt, war Beethoven nicht mehr
genug. Er verschärft die Kontraste: zwischen Feinem und Mäch-
tigem, laut und leise, Dur und Moll. Er macht deutlich, wo zu-
künftig sein spezielles Arbeitsfeld liegen wird: Einerseits in einer
überraschenden Harmonik, andererseits im Rhythmus, der oft
durch starke, gegen den Strich gebürstete Akzentuierungen scharf
angeschnitten wird. Sein Scherzo ist noch krasser als Haydns
Menuette, es führt weg vom Typus des höfischen Tanzes hin zu
einem poetisch-phantastischen Reigen mannigfaltiger flirrender
und wuselnder Ideen. Es ist rascher im Tempo, durchsichtiger in
der Struktur. Und in den Außensätzen offenbart sich deutlich der
überbordende Drang nach Dramatik und vibrierender Spannung.
Verena Großkreutz
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H ector Berlioz hatte bereits in jun-gen Jahren und vor Beginn seiner
öffentlichen Komponistenlaufbahn die
Überzeugung proklamiert, eine echte
»Programm-Musik« im Formrahmen
der klassischen Sinfonie verwirklichen zu können. Ausdrücklich von
Beethovens »Pastorale« ausgehend, plädierte er für eine Steigerung
des »Ausdrucks der Empfindung« ins rein Subjektive und für eine
Umdeutung des »Malerischen« ins rein Deskriptive. Die »Sympho-
nie fantastique« op.14 von 1830 war dann die erste Frucht sol-
cher Ideen, in der freilich eine definitiv klärende Fixierung jener
vorgefassten theoretischen Überlegungen in einem »objektiven«
Werk der Tonkunst noch nicht geliefert wurde oder, genauer ge-
sagt, von anderen sachlich-technischen musikschöpferischen
Gedanken, sicher aber auch von »phantastischen« Visionen über-
lagert blieb.
Jedenfalls war schon den Zeitgenossen und ersten Hörern der
»Phantastischen Sinfonie« durchaus geläufig, dass das Werk »au-
tobiographisch« zu verstehen sei und seine Entstehung einer sehr
privaten Lebenserfahrung des Komponisten zu verdanken hatte.
Die Geschichte der leidenschaftlichen Verliebtheit des jungen Ber-
lioz in die berühmte englische Schauspielerin Harriet Smithson,
die damals Paris mit ihren Shakespeare-Interpretationen erober-
te, war bekannt und auch, dass die Angebetete die Existenz des
Verehrers nicht einmal zur Kenntnis genommen hatte. Dass das
Musikwerk über eine schlichte »Dokumentation« dieser Leiden-
schaft dann doch weit hinausging, wurde ebenso rasch erkannt,
wenn auch vielleicht nicht im Sinne der modernen Psychologie,
die in der Sinfonie deutliche »Rachegedanken« und das »Ab-
reagieren« einer ohnmächtigen Wut erkannt zu haben glaubt.
Berlioz selber hat das seinerzeit in Paris in Mode kommende
»Fährtenlesen« des Musikpublikums in den außermusikalischen
Absichten eines Instrumentalwerks durch die Beigabe eines »Pro-
gramms« zur Partitur nachdrücklich unterstützt. Für wie wichtig
er diese Information hielt, geht daraus hervor, dass er sie mehr-
mals überarbeitete und in einer vierten Version dem ganzen Stück
Eine bloß »fantastische« Sinfonie?
Hector Berlioz am Beginn der Epoche einer »Programm-Musik«
Hector Berlioz
* 11. Dezember 1803
in La Côte-Saint-André
† 8. März 1869 in Paris
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noch einmal eine ganz neue Deutung
gab, indem er das Ganze (nicht nur die
beiden Schlusssätze) als eine Vision im
Opiumrausch darstellte. Mit anderen,
zumeist verkürzenden Änderungen
versucht Berlioz in dieser letzten Fas-
sung (die dem Abdruck auf den fol-
genden Seiten dieses Programmheftes
zugrunde liegt) eine noch genauere
Übereinstimmung von Musik und Pro-
gramm zu erreichen.
Die verschiedenen Versionen der
Programmbeschreibung entsprechen
den über Jahrzehnte verstreuten un-
terschiedlichen Äußerungen des Kom-
ponisten zur Frage, ob das Programm
dem Konzertpublikum in die Hand
gegeben werden sollte oder nicht. Ein-
mal forderte er die Verteilung des Pro-
gramms als »unerlässlich für das voll-
ständige Verständnis des dramatischen
Plans des Werkes wie des instrumentalen
Dramas, das die ›Symphonie fantastique‹
zugleich ist«. Dann wiederum hielt er
die Verteilung für unnötig, weil »der
Verfasser sich mit der Hoffnung schmei-
chelt, dass die Sinfonie an und für sich
und abgesehen von aller dramatischen
Absicht ein musikalisches Interesse be-
anspruchen kann«. Auf solche Widersprüche aufmerksam gemacht,
fasste Berlioz seine Überlegungen noch einmal in aller Deutlich-
keit zusammen:
»In der Tat handelt es sich keineswegs darum, wie manche offen-
bar geglaubt haben, mit dem Programmtext eine genaue Reproduk-
tion dessen zu geben, was der Komponist mit den Mitteln des Orches-






5. Dezember 1830 im
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Fall: um die Lücken in der Entwicklung
des dramatischen Gedankens zu füllen,
die von der musikalischen Sprache not-
wendigerweise offengelassen werden,
musste er zur geschriebenen Prosa Zu-
flucht nehmen, um den Plan der Sinfo-
nie darzulegen und zu rechtfertigen.
Der Verfasser weiß sehr wohl, dass die
Musik weder das Wort noch die Kunst
der Zeichnung zu ersetzen imstande
sein wird.«
Gegen den in der Tat revolutio-
nierend neuartigen Entwurf einer konsequenten »Programm-Mu-
sik«, gegen das virtuos instrumentierte klingende Ergebnis wie sei-
ne »poetische« oder »dramatische« Rechtfertigung erhoben sich
in der Musikwelt zahlreiche kritische und teilweise heftig prote-
stierende Stimmen. Die zumindest in Deutschland einflussreichs-
te darunter war die von Robert Schumann, der in seiner »Neuen
Zeitschrift für Musik« der »Symphonie fantastique« eine umfang-
reiche Abhandlung widmete, die aus der strikten Ablehnung ei-
nes »Zeitgeistes«, der ein »Dies Irae« als Burleske duldete, kein Hehl
machte und auch das »Programm« scharf verurteilte. Aber nicht
nur für Schumann war das »Triviale«, wozu auch das Erzählen ei-
ner Geschichte gehörte, eine negative Kategorie. Für eine Roman-
tik der dunkleren Richtung, die sich dem Rausch und dem Traum
hingab, die eine Neigung zum Pathologischen, zum Bizarren, zu
extremen Stimmungsbrüchen und zu Parodie und Ironie entfal-
tete, war allgemein in Deutschland, dessen Romantik mit saube-
ren ästhetischen Begriffen arbeitete, noch auf lange Zeit kein Ver-
ständnis zu erwarten.
10 Berlioz | Symphonie fantastique
Robert Schumann kriti-
sierte in seiner »Neuen
Zeitschrift für Musik«
scharf das Programm der
»Symphonie fantastique«:
»Ganz Deutschland
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Harriet Smithson, eine
englische Schauspielerin,
in die Berlioz sich
verliebt hatte; sein
Verhältnis zu ihr lieferte
die Inspiration zu den
»Episoden aus dem
Leben eines Künstlers«,




Ein junger Musiker, von krankhafter Empfindsamkeit und mit leb-
haftem Vorstellungsvermögen, vergiftet sich mit Opium in einem
Anfall leidenschaftlicher Verzweiflung. Die Dosis war aber zu ge-
ring und versetzte ihn nur in einen tiefen Schlaf. In diesem Zu-
stand hat er unheimliche Visionen, in denen seine Gefühle und
seine Erinnerungen in seinem fiebernden Gehirn in musikalische
Gedanken und Bilder verwandelt werden. Die Geliebte ist für ihn
zu einer Melodie geworden, wie eine fixe Idee, die er überall wie-
derfindet und die er ständig hört.
1. Satz: Träumereien, Leidenschaften
Dieser Satz kennzeichnet den genannten seelischen Zustand, die
Leidenschaft, die Schwermut. Die Einleitung besteht aus einem
Largo in c-Moll, das zu einem Allegro agitato führt, in dem die
11
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12 Berlioz | Symphonie fantastique
fixe Idee als Hauptthema fungiert: sie veranschaulicht die Gelieb-
te und taucht in allen anderen Sätzen wieder auf.
2. Satz: Ein Ball
Der Satz ist im Rhythmus des Walzers komponiert und nimmt den
Platz des Scherzos ein. Der Künstler steht mitten im Getümmel
eines Festes in seliger Betrachtung der herrlichen Natur. Aber über-
all in der Stadt und auf dem Lande verfolgt ihn das Bild der
Geliebten und raubt ihm die Ruhe.
3. Satz: Szene auf dem Lande
Eines Abends auf dem Lande hört der Künstler in der Ferne zwei
Hirten den Kuhreigen singen. Dieses Zwiegespräch, die Umge-
bung, das leichte Rauschen der Blätter im Winde, ein Schimmer
von Hoffnung auf Gegenliebe: alles vereint sich, um seinem Her-
zen ungewohnten Frieden und seinen Gedanken eine freundliche
Richtung zu geben. Er denkt daran, dass er bald nicht mehr so
vereinsamt sein wird ... Aber wenn sie ihn täuschte! Diesen Wech-
sel von Hoffnung und Bangen, froher Erwartungen und düsterer
Ahnungen bringt das Adagio zum Ausdruck. Schließlich wieder-
holt der eine  Hirt seinen Kuhreigen, der andere antwortet nicht
mehr ... In der Ferne Donnerrollen ... Einsamkeit ... tiefe Stille.
4. Satz: Der Gang zum Richtplatz
Der Künstler träumt, er habe seine Geliebte ermordet, sei zum
Tode verurteilt worden und werde nun zum Richtplatz geführt,
wo er seiner eigenen Hinrichtung beiwohnt. Der Zug des Gefol-
ges setzt sich unter den Klängen eines bald düster und wild, bald
glänzend und feierlich ertönenden Marsches in  Bewegung, in den
der dumpfe Klang schwerer Tritte und der rohe Lärm der Menge
hereinklingt. Zum Schluss des Marsches erklingen, wie ein letzter
Gedanke an die Geliebte, die ersten Takte der »idée fixe«, verstum-
men aber bei dem Hieb des Henkerbeils.
5. Satz: Hexensabbat
Der Künstler sieht sich inmitten einer Schar grausiger Fratzen, von
Hexen und Ungeheuern aller Art, die sich zu seinem Leichen-
 Progr_PK8_30.4.+1.5.2011  20.04.2011  17:25 Uhr  Seite 12    (Schwar
»Ich bin am 11. Dezember 1803 in La Côte-
Saint-André geboren, einem winzigen
Städtchen im Departement Isére, zwischen
Vienne, Grenoble und Lyon gelegen.
Während der Monate, die meiner Geburt
vorangingen, träumte meine Mutter
keineswegs, wie die Mutter Virgils, dass
sie einen Lorbeerzweig zur Welt bringen
würde. Wie schmerzlich dieses Geständnis
für mein Selbstbewusstsein auch sein
mag, muss ich hinzufügen, dass sie auch
nicht wie Alexanders Mutter, Olympia,
eine glühende Kohle in ihrem Schoße
zu tragen glaubte.
Es ist dies sehr sonderbar, ich gebe es zu,
allein es ist die Wahrheit. Ich erblickte das
Licht der Welt auf ganz einfache Weise,
ohne irgend eines jener Vorzeichen, durch
welche in poetischen Zeiten die Geburt der
vom Ruhme Auserwählten angekündigt
wurde. Sollte dies daran liegen, dass unser
Zeitalter so ganz der Poesie entbehrt?«
Hector Berlioz
begängnis versammelt haben. Seltsame Geräusche, Seufzer, Heu-
len, Lachen, Wehrufe. Die Melodie der Geliebten erklingt noch
einmal, aber sie hat ihren vornehm schüchternen Charakter ver-
loren und ist zu einer trivialen, grotesken Tanzmelodie geworden:
die Geliebte selbst kommt zum Hexensabbat, um dem Leichen-
zuge ihres Opfers beizuwohnen. Aber sie ist nichts mehr als eine
Dirne, die einer solchen Orgie würdig ist. Freudengeschrei bei ih-
rer Ankunft. Teuflische Orgien. Nun beginnt die Zeremonie. Die
Glocken läuten, das ganze infernalische Element bekreuzigt sich,
ein Chor singt das »Dies Irae«, zwei weitere Choräle wiederholen
es und parodieren es in burlesker Weise; schließlich wirbelt der
Hexenrundtanz vorüber, in den wildesten Ausbruch tönt das »Dies
Irae« hinein.
13
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Markus Poschner
M arkus Poschners erste Chefstelle führte ihn im Jahre 2000nach Ingolstadt zum legendären Georgischen Kammeror-
chester, das er nahezu sechs Jahre leitete – eine prägende Zeit sei-
ner Karriere an der Spitze dieser wunderbaren Vollblutmusiker.
1971 in München geboren, studierte Markus Poschner zunächst
an der dortigen Musikhochschule, assistierte Dirigenten wie Sir Ro-
ger Norrington und Sir Colin Davis. Mit dem Deutschen Dirigen-
tenpreis 2004 ausgezeichnet, ging er im folgenden Jahr nach Ber-
lin an die Komische Oper und überzeugte schnell die bundesweite
Presse: »... so atemberaubend hat man Beethoven lange nicht mehr
gehört«, schwärmte der Tagesspiegel, »Extra-Applaus immer wieder
zwischendurch für den jungen Dirigenten« die FAZ, »hinreißende
Interpretationen« meldeten die Dresdner Neuesten Nachrichten,
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2007 wurde Markus Poschner zum Generalmusikdirektor der
Bremer Philharmoniker und des Theaters Bremen berufen und ist
dort mit seinem eigenwilligen programmatischen Weg und der her-
vorragenden Orchesterarbeit mitverantwortlich für einen erstaun-
lichen Publikumsboom. Poschner, der auch eine Vergangenheit als
exzellenter Jazzpianist hat, fühlt sich angezogen vom Unbekann-
ten, von Grenzgängen und neuen Spannungsfeldern und kann sein
Publikum dafür ebenso begeistern wie für seine eindrücklichen In-
terpretationen der Werke Beethovens, Brahms’ und Strauss’, mit
deren Aufführungen er sich gerade in den vergangenen Jahren ei-
nen Namen machte.
Als Gastdirigent ist Markus Poschner bei den renommiertesten
Klangkörpern zu erleben. »... Poschner bringt die Münchner Phil-
harmoniker immer wieder wunderbar zum Leuchten« beschrieb die
Süddeutsche Zeitung sein Debüt 2008 in seiner Heimatstadt. Auch
den Sinfonieorchestern des WDR, NDR, HR und MDR, dem Ra-
dio-Symphonieorchester Berlin, den Stuttgarter Philharmonikern,
dem Iceland Symphony Orchestra und dem Hiroshima Symphony
Orchestra ist Poschner eng verbunden. Nach großen Erfolgen in
Dresden hat er bei der Dresdner Philharmonie seit 2010/11 die Po-
sition als ständiger Erster Gastdirigent inne.
In der Saison 2009/10 gab Markus
Poschner seine Debüts beim Tokio Me-
tropolitan Symphony Orchestra, den
Bamberger Symphonikern sowie an der
Kölner Oper mit der Neuinszenierung
von »La Traviata« und wurde sofort
wiedereingeladen. Zukünftige Opern-
engagements führen ihn u.a. auch an
die Staatsoper Stuttgart. 
Zu Beginn der Saison 2010/11 diri-
gierte Markus Poschner u.a. das Ton-
künstler-Orchester Niederösterreich
sowie ein Konzert der Reihe »afterWork








den Erfolgen an der
Komischen Oper Berlin,
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16 Orchester
Wir spielen für Sie!















































Rafael Frühbeck de Burgos
1. Violinen
Prof. Ralf-Carsten Brömsel KV
Heike Janicke KV
Prof. Wolfgang Hentrich KV
Dalia Schmalenberg KM
Eva Dollfuß
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Karten: Ticketcentrale im Kulturpalast am Altmarkt
Mo bis Fr 10 – 19 Uhr · Sa 10 – 18 Uhr
Tel. 0351 4 866 866 · Fax 0351 4 866 353
ticket@dresdnerphilharmonie.de · www.dresdnerphilharmonie.de
Vorankündigung ❯❯❯❯
MAHLER ,  DER  LYR IKER :
Mena ·Volle
Sa 14. Mai 2011 |19.30 Uhr
So 15. Mai 2011 |19.30 Uhr
Festsaal Kulturpalast
MAHLER ,  DER  LYR IKER
Rott | Pastorales Vorspiel für Orchester F-Dur
Mahler | Fünf Lieder nach Gedichten von Friedrich Rückert
Bartók | Der holzgeschnitzte Prinz · Tanzspiel in einem Akt
Juanjo Mena | Dirigent
Michael Volle | Bariton
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Heide Süß & Julia Distler
TRD-Reisen Dresden KG
Media Logistik GmbH
NEU IM IV.  QUARTAL 2010:
Ströer Deutsche Städte Medien GmbH
Dresdner Verkehrsbetriebe AG


















Altmarkt · PF 120 424
01005 Dresden
Tel.: (0351) 4 866 369
Fax: (0351) 4 866 350




Große Kunst braucht gute Freunde
Die Dresdner Philharmonie dankt ihren Förderern
 Progr_PK8_30.4.+1.5.2011  20.04.2011  17:26 Uhr  Seite 20    (Schwar
Dresden Altmarkt
Im August 2010 eröffnete die spanische Hotelgruppe NH Hoteles mit
dem NH Dresden Altmarkt das zweite Hotel in der sächsischen Lan-
deshauptstadt. Das moderne, trendige 4-Sterne-Hotel mit 240 Zim-
mern unter der Leitung von Jurek Schwarz liegt mitten in der Stadt
und ist ein idealer Ausgangspunkt für Städtetouristen. Dresdens viel-
fältiges Kulturangebot lässt sich ganz unmittelbar erleben, denn Se-
henswürdigkeiten wie Frauenkirche, Gemäldegalerie, Grünes Gewöl-
be, Semperoper oder Zwinger befinden sich in Laufweite – ebenso die
Spielstätte der Dresdner Philharmonie, der Kulturpalast, wo das Spit-
zenorchester an fast jedem Wochenende in Konzerten zu erleben ist.  
Auch anspruchsvolle Geschäftsreisende sind im NH Dresden Alt-
markt genau richtig. Der mit modernster Technik ausgestattete
Tagungsbereich bietet in neun Räumen Platz für bis zu 240 Perso-
nen. Einige der Zimmer, z.B. eine 90 Quadratmeter große Apartment-
Suite mit eigenem Büro, bieten Wohn- und Lebensqualität bei lang-
fristigen Aufenthalten. Ein Highlight ist die Smokers Lounge, in der
die Gäste in angenehmer Atmosphäre bei einem Glas Whisky und ei-
ner guten Zigarre den ereignisreichen Tag ausklingen lassen können.
Ein besonderer Schwerpunkt der Hotelgruppe liegt auf der Gas-
tronomie, die höchste Qualität bietet. Im lichtdurchfluteten Restau-
rant des NH Dresden Altmarkt genießen die Gäste regionale und in-
ternationale Küche – mit spanischen Elementen und molekularen
Einflüssen. Für Entspannung sorgen der Wellness- und Fitnessbereich.




Mitglied im Förderverein der Dresdner Philharmonie
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: : Wir machen darauf aufmerksam, dass Ton- und/
oder Bildaufnahmen unserer Aufführungen durch jede
Art elektronischer Geräte strikt untersagt sind.
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Was ist Ihr Haus wert?
Wir sagen es Ihnen.
Wir bewerten professionell Ihr Haus – kommt es zu einem Verkaufs-
auftrag an unsere Immobilienmakler sogar kostenlos*! Nutzen
Sie unser Sonderangebot und verlassen Sie sich beim Hausver-
kauf auf unsere regionale Kompetenz! Telefon: 0351 455-77 000.
* Marktwerteinschätzung zum Preis von 199 Euro, bei Erteilung eines Verkaufsauftrages kostenlos
 Progr_PK8_30.4.+1.5.2011  20.04.2011  17:26 Uhr  Seite 23    (Schwar
HAMBURG – SOUTHAMPTON – NEW YORK
INKLUSIVE ELBPHILHARMONIE KONZERT
Prohliser Allee 10 ∙ 01239 Dresden
 0351 56393956
 www.maertens-seereisen.de
Öffnungszeiten: Mo–Fr 9–20 Uhr, Sa 9–16 Uhr
Freuen Sie sich auf ein exklusives Elbphilharmonie Konzert 
mit Daniel Müller-Schott (Cello), Arabella Steinbacher
(Violine) und Xaver de Maistre (Harfe). Lassen Sie sich 
von den international gefeierten Solisten mit Werken 
von Ravel bis Fauré in das musikalische Paris der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts während der Kreuzfahrt 
nach New York entführen.
13 TAGE  ab 2.490,– € p. P.
inkl. Rückflug nach Dresden
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